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Ganz Europa blickt auf uns! – so der viel-
versprechende Titel des Buches, sinngemäss
nach einem Zitat der Russin Anna Oehme,
die damit auf den «revolutionären Kampf» (9)
und nicht – wie im Untertitel ausgeführt –
auf das schweizerische Frauenstudium ziel-
te. «Niemand wird zwar behaupten wollen,
dass ‹die Blicke von ganz Europa› auf der eher
unauffälligen und strebsamen Studentin Vir-
ginia Schlykowa ruhten» (11), präzisieren die
Autorinnen, die Historikerin Franziska Rog-
ger und die Slawistin Monika Bankowski, be-
reits im Vorwort. In der Tat legt die Quel-
lenbasis nahe, dass der rote Faden ein bio-
grafischer sein muss: Der Nachlass der Rus-
sin Virginia Schlykowa (1853 –1949), beste-
hend aus dem Briefwechsel (ca. achtzig Brie-
fe) mit ihrem armenischen Bräutigam und
späteren Ehemann Haruthiun Abelajanz, er-
gänzt durch Korrespondenz von Studienkol-
leginnen und -kollegen, Freundinnen, Freun-
den und Angehörigen, vor allem der drei Kin-
der des Paares sowie diverse Entwürfe unver-
öffentlichter Memoiren Schlykowas, wurden
von ihrer Enkelin Franziska Frey-Wettstein –
sie verfasste das Nachwort – zur Verfügung
gestellt. Der reich bebilderte Band verfügt im
Anhang über ein Personenregister.

Von Privatlehrern unterrichtet erlebte Virgi-
nia Schlykowa mit ihrer Schwester die sorg-
lose Kinder- und Jugendzeit einer russisch-
adligen Gutsherrentochter, wurde bei gesell-
schaftlicher Geselligkeit über politische Be-
wegungen wie Revolution oder Frauenbe-
wegung aufgeklärt und beschloss, Ärztin zu
werden. 1872 reiste sie mit Mutter und Ge-
sellschafterin nach Zürich und traf ihre ra-
dikal politische Landsmännin Vera Ljubato-
witsch, welche für viele Russinnen sowohl in
politischer wie auch in studienorganisatori-
scher Hinsicht als Anlaufstelle diente. Vera
Ljubatowitsch gehörte zum Trupp der soge-
nannten «Kosakenpferdchen», die mit «grel-

ler Andersartigkeit» (41) – sie propagierten
«wilde Ehe und freie Liebe» (40) – eine «Ge-
fahr für ernsthafte Universitätsfrauen» (45)
darstellten. So bezog Virginia Schlykowa aus-
serhalb des «Russenviertels» zwei Mietzim-
mer. Bald kam auch ihre Schwester Raissa
Putjata-Schlykowa – sie war getrennt von ih-
rem Mann und liess ihre zwei Kinder in Russ-
land zurück – zum Medizinstudium nach Zü-
rich. In einem Chemiekurs verliebte sich Vir-
ginia Schlykowa in den Assistenten, den Ar-
menier Haruthiun Abelajanz. Als 1873 das
Frauenstudium in Zürich per Dekret vom za-
ristischen Russland verboten wurde, setzten
die Schlykowaschwestern ihr Studium an der
Berner Universität fort, wo sie, wohlwollend
aufgenommen, in fortschrittlicher Medizin –
z. B. derjenigen von Theodor Kocher – aus-
gebildet wurden und im Landhaus Liebegg
über dem Bärengraben residierten. 1876 pro-
movierte Virginia Schlykowa in Bern als 7.
und in der Schweiz als 20. Medizinerin, reis-
te umgehend zu ihrem armenischen Verlob-
ten nach Zürich zurück und wurde schwan-
ger. Zwar erhielt ihr Mann die Stelle als Kan-
tonschemiker, und eine zweite Tochter wur-
de geboren, doch die Ehe war nicht glück-
lich. Zunehmende Vereinheitlichungsbestre-
bungen der Zulassungsbedingungen für das
Medizinstudium – der Bund verlangte nun
Matur und Staatsexamen – verunmöglichten
Virginia Schlykowa ein Praktizieren als Ärz-
tin, sodass sie in den nächsten 25 Jahren ihr
Leben als Hausfrau und dreifache Mutter ver-
brachte und sich vor allem gegen Schwes-
ter und Mutter in Erbstreitigkeiten Recht zu
verschaffen suchte. Ihre eigenen Töchter er-
lernten keinen Beruf; die Tochter Ella hei-
ratete sich aber in die prominente Zürcher
Bankiersfamilie Wettstein ein. Dann, 1900, be-
sann sich Virginia Schlykowa auf ihre «fach-
lichen Fähigkeiten », trennte sich von ihrem
Mann und suchte ein «einträgliches Betäti-
gungsfeld» (198): Sie absolvierte in Stockholm
eine Ausbildung als Heilmasseurin und er-
zielte in der Phase der gesamtgesellschaftli-
chen Reformbewegung um die Jahrhundert-
wende als Alternativ-Medizinerin u. a. in Kai-
ro und Vulpera, später als Massagelehrerin in
Zürich grosse Erfolge: Bis ins Alter von 84 Jah-
ren erteilte «Frau Dr. Schlikow» im privaten
und öffentlichen Raum Unterricht und lebte
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bis zu ihrem Tod 1949 in der Familie ihrer
Tochter Ella Wettstein.

Auf den Titel zurückkommend bleibt die
Frage: Haben die vielen Russinnen an Schwei-
zer Universitäten das Studium für Frauen tat-
sächlich befördert? Ilse Costas (1992)1 z. B.
gewichtet anders: In der Schweiz war Hoch-
schulbildung für gesellschaftlichen Einfluss
und Macht keine Bedingung. Das geringe So-
zialprestige akademischer Bildung und die
Herkunft und Zusammensetzung der Pro-
fessorenschaft – viele kamen als Flüchtlin-
ge oder wurden von liberalen Kantonsregie-
rungen berufen – ermöglichten den frühen
Zugang für Frauen an Schweizer Universitä-
ten. Als gegen 1900 endlich auch die Schwei-
zerfrauen ihr Interesse an akademischer Bil-
dung manifestierten, waren die oben erwähn-
ten Ausschlussmechanismen bereits in vollem
Gange.

Mit viel Emotionen wird das bewegte Le-
ben der Protagonistin dargestellt: «Nachge-
spürt » wird in diesem Buch der Kluft zwi-
schen «hochfliegendem Ideal und niederdrü-
ckender Wirklichkeit im Leben der ersten
Studentinnengeneration» (10), und dazu er-
fahren wir detailliert recherchierte, zum Teil
redundante, aber immer unterhaltsame Aus-
führungen, Anekdoten, Geschichten in Ge-
schichten, ergänzende Erklärungen und Ver-
mutungen. Unzählige Namen und Hinwei-
se erschweren allerdings einerseits die Lektü-
re, ermöglichen anderseits aber auch interes-
sierten Leserinnen und Lesern weiterführen-
de Recherchen. Leider sind unzählige Hin-
weise nur beschränkt nachvollziehbar, weil
die Autorinnen in der Regel nur summarisch
zitieren.

Man wünscht sich als Leserin mehr in-
haltliche Straffung und Systematik, aber
die Belesenheit der Autorinnen bietet eine
Fülle von neuartigen und faszinierenden
Informationen: Wir staunen z. B. über die
avantgardistisch-emanzipierte Lebensweise
der «Kosakenpferdchen» vor bald 150 Jah-
ren und wir tauchen ein in die vergangene
Atmosphäre der Luxushotels in Kairo, wir
sind überrascht über die Radikalität der
Wellnessbewegung um 1900 und – einmal
mehr – fassungslos über die entwürdigende
rechtliche Vermögenslage der Frauen in der
Schweiz zur genau gleichen Zeit.
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